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Franziska Strohmayr fährt mit dem Rad und ihrer
Violine bis nach Rom. Ihre Forderung: Freier
Zugang für Frauen zu allen kirchlichen Ämtern.

STEFANIE SCHENKER

SALZBURG-STADT. „Ich bin katho-
lisch“, sagt Franziska Strohmayr.
Weil sie normalerweise nie in ei-
nen Verein eintreten würde, der
in seinen Strukturen derartige
Ungleichberechtigung verankert
habe wie die Kirche, habe sie sich
selbst vor die Entscheidung ge-
stellt: „Entweder ich trete aus

Sie hat eine
Botschaft für
den Papst

oder ich sage etwas. Und jetzt sa-
ge ich eben etwas. Ich möchte mit
der Tour möglichst viele Men-
schen auf das Thema Gleichbe-
rechtigung in der katholischen
Kirche aufmerksam machen.“

Die 30-Jährige will am 22. April
in ihrer Geburtsstadt Augsburg
starten. Von dort geht es über
rund 1200 Kilometer bis nach
Rom, wo sie am 23. Mai die
Pfingstmesse besuchen will. Die
Violine und ein knitterfreies
Kleid hat sie im Gepäck. Jeden
zweiten Tag gibt sie in einer Kir-
che oder einem Museum auf ih-
rer Strecke ein Konzert. In Salz-
burg macht sie am 25. April in der
Kirche zur heiligen Erentrudis in
der Pfarre Herrnau Station.

Wegen der Coronapandemie
hat sie die Tour um ein Jahr ver-
schoben. Das Einzige, was sie
diesmal noch stoppen könne, wä-
ren Grenzschließungen, sagt sie.
„Selbst wenn Museen oder Kir-

chen wegen der Coronapandemie
geschlossen wären, kann ich im-
mer noch im Freien spielen.“ An
Konzerttagen radelt sie 40 Kilo-
meter, sonst sind es bis zu 104 Ki-
lometer.

Noch bevor sie ihre Konzert-
Radtour startet, will sie in Salz-
burg die „Rosenkranz-Sonaten“
von Barockkomponist Heinrich
Ignaz Franz Biber, dem Hofka-
pellmeister von Erzbischof Max
Gandolf von Kuenburg, in neuer
Art und Weise auf die Bühne
bringen. „Bibers Sonaten stecken
voll barocker Rhetorik, die heute
aber kein Publikum mehr ver-
steht“, erklärt Franziska Stroh-
mayr. Während das chromatische
Auf und Ab der Musik, der
Sprung nach unten oder die An-
zahl der Wiederholungen musi-

kalischer Motive dem Publikum
der Barockzeit eine Geschichte
erzählten, höre das heutige Publi-
kum in erster Linie trockene Mu-
sik. „Das brauchte Veränderung.“

Aus 15 für Violine und ein Be-
gleitinstrument wie Cembalo
oder Orgel geschriebenen Sona-
ten nimmt Franziska Strohmayr
einzelne Szenen aus dem Leben
von Jesus heraus und verdichtet
sie zu einer 80-minütigen Drama-
turgie. Die Sprache der Barock-
musik wurde mit Tanzakrobatik
und Licht übersetzt.

Mit dem Violinspielen hat

Daten & Fakten
Barockmusik einmal ganz anders

Uraufgeführt werden die „Ro-
senkranz-Mysterien“ nach
Heinrich Ignaz Franz Biber am 7.
und 8. November (18 Uhr) in der
Kollegienkirche . Für deren Er-
öffnung 1707 hatte Bibers Sohn
Carl Heinrich das „Te Deum“
geschrieben.
„Lisa Moon und ihr Tanzpartner
Armin Raderbauer schweben in
sieben Metern Höhe an einem
Band durch die Luft. Sie ist das
Kreuz, das er auf dem Weg zur
Kreuzigung trägt“, verrät Pro-
jektleiterin Franziska Stroh-
mayr.

Franziska Strohmayr in der Kollegienkirche. BILD: SN/STEFANIE SCHENKER

Franziska Strohmayr als Sieben-
jährige in erster Linie deswegen
begonnen, um ihre Geschwister
mit dem Gequietsche zu ärgern,
sagt sie heute. Weil Franziska das
jüngste von fünf Kindern war,
hatte sie häufig Gelegenheit, die
Nerven der Geschwister zu stra-
pazieren. Es sollte dauern, bis ihr
dann doch der Knopf aufging und
ihr das Instrument etwas zu be-
deuten anfing. „Das war, als ich
ins Jugendorchester kam“, schil-
dert sie. Dort erklang plötzlich
die Titelmelodie von „Star Wars“
rund um sie. „Das hat mich mit-
gerissen – und ich saß mitten im
Orchester und konnte nicht spie-
len.“ Von da an übte sie ernsthaft.
Als sie als 13-Jährige mit dem Ju-
gendorchester beim „Toujours
Mozart“-Festival in Salzburg gas-
tierte, beschloss sie, eines Tages
hier am Mozarteum Musik zu
studieren. „Diese Stadt war so er-
füllt von Musik“, sagt sie. Ihr Plan
hat funktioniert.

Mittlerweile hat sie ihren Mas-
ter im Fach Violine in der Tasche
und ist dabei, das Doktorat in
Musikwissenschaften abzu-
schließen. Unter dem (nach ih-
rem Hund Leni benannten) CD-
Label „Leni Records“ hat sie vor
zwei Wochen ihre Debüt-CD mit
Werken von Biber, Telemann und
Bach herausgebracht.

Lungauer Schüler werden zu Häuslbauern

MICHAEL MINICHBERGER

ST. MICHAEL. Mario Schitter ist
gut unterwegs. Seine Baufirma
Recon Group verwirklicht Projek-
te in Österreich, Deutschland
und Mallorca. Mit 80 Mitarbei-
tern und rund 30 Millionen Euro
Jahresumsatz zählt der Lungauer
zu den Branchengrößen im Bun-
desland. Wie viele Bau- und
Handwerksbetriebe trifft auch
Schitter der Fachkräfte- und
Lehrlingsmangel. „Ich würde auf
der Stelle 20 Leute einstellen,
wenn ich sie bekäme.“

Nun wird er aktiv. „Das finde
ich sinnvoller, als über die Politik
zu jammern.“ Um junge Men-
schen für handwerkliche Berufe
zu begeistern, hat er ein Projekt
aus der Taufe gehoben. Gemein-

sam mit den 55 Schülern der Po-
lytechnischen Schule Tamsweg
baut er ein Haus. „Jeden Montag
hole ich sie mit einem eigens an-
geschafften Bus ab und wir ver-
bringen den ganzen Tag auf der
Baustelle.“

Durchgemacht werden sämtli-
che Gewerke, von der Planung
über Maurer- und Zimmererar-
beiten bis zum Dachdecken. Da-

für hat sich Schitter Partnerbe-
triebe aus ganz Salzburg ins Boot
geholt. Er selbst ist bei den Termi-
nen dabei. „Wir betonieren die
Bodenplatte auf meinem Firmen-
bauhof, dann wird das Haus per
Tieflader von Betrieb zu Betrieb
gebracht. „Die Schüler schnup-
pern nicht nur, sie dürfen überall
ran, spüren, wie sich die Arbeit
eines Maurers oder Elektrikers
anfühlt, was alles zu tun ist, wie
es auf der Baustelle riecht.“

Bis zum Ende des Schuljahrs ist
die Fertigstellung geplant. Für ei-
nige Wochen soll das Haus im
Schulhof stehen, dann unter Um-
ständen für einen guten Zweck
versteigert werden.

Roland Petzlberger, Direktor
der Polytechnischen Schule, ist
begeistert: „Wir arbeiten ohne-
hin praxisnah, aber das sie direkt
auf der Baustelle die Berufe ken-
nenlernen, ist perfekt.“

Bauunternehmer hilft Jugendlichen bei Berufswahl und bekämpft gleichzeitig Fachkräftemangel.

Mario Schitter freut sich
über die Begeisterung der Ju-
gendlichen. Schon am ersten
Projekttag habe sich für ihn die
Sinnhaftigkeit ganz klar gezeigt:
„Wir sind zur Architektin ge-
fahren. Alle Schüler haben vor-
her betont, dass sie diese Tätig-
keit nicht interessiert. Danach
haben zwei gesagt, dass sie das

später beruflich machen wollen.“
Eine massive Antriebsfeder sei

auch seine eigene Erfahrung.
„Aus irgendwelchen Gründen
wollte ich Nachrichtentechniker
werden. Einen Tag vor Lehran-
tritt habe ich eine Absage bekom-
men.“ Schitter begann eine Mau-
rerausbildung. „Gott sei Dank, als
Nachrichtentechniker wäre ich
nie glücklich geworden.“ Über
mehrere Etappen arbeitete sich
der Lungauer hoch – bis zum
Chef eines Großunternehmens.
„Was man gern macht, macht
man gut und dann kommt man
auch weiter. Davon bin ich fest
überzeugt.“

Das Image der Handwerksbe-
rufe aufzuwerten sei ein er-
wünschter Nebeneffekt. „Wenn
ein 16-Jähriger unbedingt Maurer
werden will und ihm die Erwach-
senen postwendend sagen, er soll
besser Matura machen, dann blu-
tet mir das Herz.“

Die Gemeinde St. Wolfgang
hat den Schuldenstand halbiert
ST. WOLFGANG. Beim Amtsantritt
von Bürgermeister Franz Eisl
(ÖVP) im Jahr 2015 lag der Schul-
denstand in der Gemeinde St.
Wolfgang bei 8,5 Mill. Euro, was
eine Pro-Kopf-Verschuldung von
zirka 3100 Euro entsprach. „Wir
hatten wenig finanziellen Spiel-
raum, die Schulden waren höher
als das Gemeindebudget.“ Im Zu-
ge des Sanierungskurses wurden
alle Ausgaben überprüft, alle of-
fenen Forderungen abgerufen

und sehr sparsam gewirtschaftet.
Mit Jahresende wird der Schul-

denstand der Gemeinde rund 4,2
Mill. Euro betragen. Die Pro-
Kopf-Quote sinkt damit auf zirka
1500 Euro. „Damit liegen wir
deutlich unter dem Durch-
schnittswert aller oberösterrei-
chischen Gemeinden.“ Den Spar-
kurs will Eisl beibehalten. Inves-
tiert wird trotzdem – etwa in die
Schulsanierung in Rußbach oder
Projekte für leistbares Wohnen.

Die Poly-Schüler
lernen die Arbeit
in vielen Bran-
chen hautnah
kennen. Eine
wichtige Basis für
die spätere Be-
rufswahl, sagt
Mario Schitter
(l.). BILD: SN/RECONGROUP
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„Ich war selbst
nah dran, den falschen
Beruf zu ergreifen.“
Mario Schitter, Unternehmer

FranziskaStrohmayr


